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XV. Jahrgang P CT ttttî» Bern

9. mai 1925

Cin Blatt für fjeimatlidje Art unb Kunft, gebruckt unb oerlegt oon Jules Werber, Budjbruckerei, Bern

3toei ©ebtdjte oott

Sit meiner ßiebe bleibft bu immer jung.
in meiner Ciebe bleibft du immer jung,
Ob aud) die Zeit oerrinnt, die 3al)re fliebn,
Dein Baar ergraut und Runen deine Stirn durdtziebn.

In deiner Stimme wird ein Klang ftets webn,

In dem uersunkne Cage auferftebn.
In deinen flugen wird ein Glanz ftets fein

Von Jugend und oon Cenz und Blütenfcbein.

Und ftets beim Balten deiner lieben Band

Wird mid) durcbbliibn, was id) zuerft empfand
ün Gläubigkeit und Glück und Bingebung:
In meiner £iebe bleibft du immer jung.

Soîjamta Siebel.

ßömctiphn.
6s fd)äumt auf den Watten der Blütenglanz,
Die Blumen wirbeln den 5rül)lingstanz.
Und die goldenen Sonnen oom £öwenzal)n
Rubeln und leuchten Bimmelan
Und flüftern in trunkenem Sdjauen:

„Ihr Strahlen Wirbel auf Bimmelsauen,
Ihr Sternenblüten, mit unferm £eben

Wollen ein Bild eures 61anzes wir geben:
Jim 5riiblingsBimmel feid Zierde ihr,
Im 6rdenfriil)ling find Zierde wir!"

5)er Sîofenljof.
9tont!cm oon fiifa SBettger.

©s mar elf II lü oorbei gemefejn, als bie Sdjlitteu uot
beut grünen Xor bes. 9lofenbofes hielten. 9Jlit böflkbftem

Dan! nnb uerbinblidjem fiob um bor moljlgelungenen ^rahrt

milieu Ijattc bas Ccbepaar Sdjroenbt oon fernem ©aft 91b»

fcfjieb genommen. 93on Su fan na batte fid) 3ean be ©1er»

mont mit einem beifjen Vättbebtud oetabfdjiebet.

©r rauebte banad) in feinem fleinein 9taudjjimmer, ber

früheren Xulpensro'iebelftube, mit ftRufee unb prüfendem ©e»

«ufi eine Zigarette unb las bas „«Petit 3ourna£' bagu.

darauf las er nod) 3toei 93riefe unb gäbnte babei. Unb

bann ging er 311 93ett. hieben ibnt tag eine 99lctppe ffia»

oarnis, ooll feiner föftlid)en 5xarifaturen unb 3eid>nungen.

3>te blätterte er burd).

Sufanna ftanb nod) in ber 2Bol)nftube Xante Htfuläs,

dupfte alt bett Staufen bes Xifd)teppid)5 uitb batte pur»

Purrote äßangen. Sie gliibte unb fdjeute fid), darüber 311

fpt'edjen, rnas 31111t erftenmal ibre 9îul)e unb 3urüdbaltung
erfebütterte.

„3d) babe mid) beute abeitb oerlobt", fagte fie plöfe*

lid) unb rang in il)ter 93erlegent)eit bie öänbe ineinander.

Xante Hrfula ftellte bas fiigroiitlämpdjen mit einem

91 ud auf bie üommobettede, beim ibre ôattb batte oor

Ueberrafdjung unb Sd>red unb geretdjter ©mpörung 8" 3tt»

tern begonnen.

„93erlobt?" fragte fie ftreng. „ÜBiefo? ftaitnft bu bid)

allein oerloben?" Sufanna fab fie an.

(goptjuflfjt Dt) ®cett)(eitt & go., SiitlcD.) )9

„9lHeiit? SOtit 3ean be ©termont natürlich", fagte fie
uerblüfft.

„9lber obne unfere ©rlatibnis, Xas ift feilte 33erIobuug",
3ürnte bie Xante. „Xu bift angefragt uiorben. 9Jlait bat
bir einen Slntrag gemacht. 9lber oerlobeit faitnft bit bid)
erft, uienn mir bent &errn be ©lermont bie ©rlatibnis er»
teilen." —

„3a, fa", fagte Sufanna ungeduldig. „Die erteilt
ihr ja."

„3d) mill mid) itad) feineu 93erf)ältniffen erfunbigen".
fagte Ortfel Xauiel gemoffen. „9tadj fernem 93orlebcit unb
nad) feiner Samilie."

„©, id) meifj genug über ihn. 9Bas ihn fclbft be--

trifft, fo bat er mir erzählt, roias ich 311 mtffen brauche. Das
andere toeijj ich burd) 93ereinc. 2Betterté mar 93urfd)e bei
3ean be ©termont."

Sufanna ftanb ba mite eine Statue ber Sßerlegenbeit
unb bes Xriumpbes sugleidj. Sie hatte oergeffen gehabt,
bafs Xante Hrfula fie felber mar, uitb hatte einen Sreubeit»
ausbrttd) crmartet. 9tun mürbe fie oerbört, ftatt begliid»
miinfd)t.

„Seb' bid) bod), Sufanna", bat ber Onfel. „2Bie faut
es beim? 99tagft bu ihn denn?"

„O", fagte Sufanna. „3d) utag ihn febr gut." Sie
fab nid)t auf mtb bad)te an bie fdjöne 3eit, bie nun fout»

men mürbe. 9ftt bie 3eit ber oieten ©efdjenfe, ber oieleit
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In meiner Liebe bleibst du immer jung.
in meiner Liebe bleibst du immer Zuug,

0b auch ciie leit verrinnt, die Zahre sliebn,

dein öaai' ergraut und Itunen cleine Stirn cturch^iehn.

In deiner Stimme wird ein klang stets webn,

in dem versunkne Lage auserstehn.

in deinen /lugen wird ein 6Iâ stets sein

Von Zugend und von Lenö und klütenschein.

Und stets beim halten deiner lieben band

Wird mich durchblühn, was ich Zuerst empfand
/In Släubigkeit und Siück und Hingebung:
In meiner Liebe bleibst du immer jung.

Johanna Siebel.
Löwenzahn.

Ls schäumt aus den Matten der klütenglä,
die Llumen wirbeln den Srüblingstä.
Und die goldenen Sonnen vom Löwenzahn
Zubeln und leuchten himmelan
ünd flüstern in trunkenem Schauen:

„Ihr Strahlen Wirbel auf himmelsauen,
Ihr Sternenblüten, mit unserm Leben

Wollen ein bild eures 6lanxes wir geben:
/Im Srühlingshimmel seid Gierde ihr,
Im erdenfrühling sind Gierde wir!"

Der Rosenhof.
Roman von Lisa Wen g er.

Es war elf Uhr vorbei gewesen, als die Schlitten vor
dem grünen Tor des Nosenhofes hielten. Mit höflichstem

Dank und verbindlichem Lob run der wohlgelungenen Fahrt
willen hatte das Ehepaar Schwendt von seinem Gast Ab-

schied genommen. Von Susanna hatte sich Jean de Cler-

mout mit einem heißen Händodruck verabschiedet.

Er rauchte danach in seinein kleinen Rauchzimmer, der

früheren Tulpenzwiebelstube, mit Muße und prüfendem Ee-

"uß eine Zigarette und las das „Petit Journal" dazu.

Darauf las er noch zwei Briefe und gähnte dabei. Unv

dann ging er zu Bett. Neben ihm lag eine Mappe Ga-

varnis, voll seiner köstlichen Karikaturen und Zeichnungen.

Die blätterte er durch.

Susanna stand noch in der Wohnstube Tante Ursulas,

Zupfte a» den Fransen des Tischteppichs und hatte pur-

purrote Wangen. Sie glühte und scheute sich, darüber zu

sprechen, was zum erstenmal ihre Ruhe und Zurückhaltung

erschütterte.

„Ich habe mich heute abend verlobt", sagte sie plötz-

lich und rang in ihrer Verlegenheit die Hände ineinander.

Tante Ursula stellte das Ligroinlämpchen mit einem

Nuck auf die Kommodenecke, denn ihre Hand hatte vor

Ueberraschung und Schreck und gerechter Empörung zu zit-

tern begonnen.

„Verlobt?" fragte sie streng. „Wieso? Kannst du dich

allein verloben?" Susanna sah sie an.

«Copyright bh Grcthlel» k Co., Zürich.) )p

„Allein? Mit Jean de Clermont natürlich", sagte sie

verblüfft.
„Aber ohne unsere Erlaubnis. Das ist keine Verlobung",

zürnte die Tante. „Du bist angefragt worden. Man hat
dir einen Antrag gemacht. Aber verloben kannst du dich
erst, wenn wir dem Herrn de Clermont die Erlaubnis er-
teilen." —

„Ja. ja", sagte Susanna ungeduldig. „Die erteilt
ihr ja."

„Ich will mich nach seineu Verhältnisse» erkundigen",
sagte Onkel Daniel gemessen. „Nach seinem Vorleben und
nach seiner Familie."

„O. ich weiß genug über ihn. Was ihn selbst be-

trifft, so hat er mir erzählt, was ich zu wissen brauche. Das
andere weiß ich durch Verone. Wetterlö war Bursche bei
Jean de Clermont."

Susanna stand da wie eine Statue der Verlegenheit
und des Triumphes zugleich. Sie hatte vergessen gehabt,
daß Tante Ursula sie selber war. uud hatte einen Freuden-
ausbruch erwartet. Nun wurde sie verhört, statt beglück-
wünscht.

„Setz' dich doch, Susanna", bat der Onkel. „Wie kam

es denn? Magst dn ihn denn?"

„O", sagte Susanna. „Ich mag ihn sehr gut." Sie
sah nicht auf und dachte an die schöne Zeit, die nun kom-

men würde. An die Zeit der vielen Geschenke, der vielen
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